
Westöstlı:che Ketzerbegegnungen ıin Südmähren

In einer der ersten Lieterungen des „Mennonitischen Lexikons“ schrieb VOL

dem Weltkrieg Christian Neff, einer der beiden Begründer des Lexikons,
über jenen rätselhaften Besuch der 3 Brüder VO  w der Gemeinde Thessa-
lonich (das jetzıge Saloniki 1n Mazedonıien)“ bei den deutschen Täuter-
exulanten in Südmähren: S ware MIiIt Freuden begrüßen, wenn e1n-

CC 9gehende Spezialforschung mehr Licht 1n diese Sache bringen könnte
Inzwischen hat VOTL allem Robert Friedmann Wesentliches ZUuUr Klärung der
Zusammenhänge beigesteuert”. Teilfragen sind auch VO  — Ziegl-
schmid* und enry DeWind5 behandelt worden. Auf dem VO  ; Fried-
INan eingeschlagenen Weg weiterzuschreıiten und 1mM Sınne Neffs ZUrFr Erhel-
lung VO  3 rsprung, Weg und Bedeutung der täuferischen Überlieferung
über die Griechischen Brüder beizutragen, ir die Absicht der folgenden
Untersuchung.

Ahnliches gilt beispielsweise für das Fortleben VO  3 Gedanken der den Täutern
nahestehenden polnischen un!: deutschen rlaner (Antitrinitarıer) 1mM spateren

und 1mM 18 Jh. Im alteren Aufenthaltsgebiet der Neuarıaner, 1n Polen-Litauen,
unterdrückt un 1n ihrem 7zweıten Asyl; in Deutschland, 1Ur eingeschränkt 24a
duldet, erhielten sıch diese Gedanken 1im dritten Exıl, 1n den Niederlanden, s1e,
wıe 1n England und Frankreich, UE eıl 1n die Frühaufklärung einmündeten.
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ULIA HILDEBRANDT

N ALS ENNONITIN

Den folgenden Autsatz über Antje Brons entnehmen WIr der Festgabe
„Rückblick und Gegenwart” (Beiträge AI Familiengeschichte), die Herrn
Dr. Va  $ Delden als Privatdruck VO  e seiner Gattın, seıiınen Kindern und
Schwiegerkindern Oktober 1960 ZU Geburtstag überreicht WOL-
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den 1St. Der Beıtrag VO  w Julıa Hiıldebrandt dürfte nıcht LLUI für dıe eıgene
Famiıilie csehr wertvoll se1n. Um dankbarer sınd WIr ıhr, dafß s1e ıhn NUumn

eiınem weıteren interessierten Kreıis zugänglıch machen äßt Die Lebens-
daten VO  3 Antye Brons sind dem einschlägıgen Artikel 1M Mennonitischen
Lexikon entnommen Dıie Wesenszuge der inneren Entwicklung erfuhr dıe
Vertasserin RN dem Vorwort A „Ursprung, Entwicklung und Schicksale
der Taufgesinnten oder Mennoniten“ VON Antje Brons, der ersten histori-
schen Gesamtdarstellung des Mennonitentums, und dem Lebensbild, das
Bernhard Brons nach dem Tode seiner Multter für den „Christlichen 252
meinde-Kalender“ (1904) zusammengestellt hat Das Wichtigste jedoch
entnahm s1e den Brieten der Antje Brons Al ihren Sohn Claas
Dem geschichtlich interessierten deutschen Mennonıitentum und arüber
hinaus der internationalen mennonıiıtischen Geschichtsforschung 1st Antje
Brons vornehmlıich als Vertasserin der ersten deutschsprachigen 11-

ftassenden Darstellung mennonitischer Geschichte ekannt. Die zahlreichen
Nachkommen VO  $ Antje Brons (geb Cremer ten Doornkaat) halten VOTLT

allem ıhr persönliches Andenken hoch; S$1e ehren 1n ıhr die Famıiılıenmutter,
die ungewöhnlich kluge un warmherzige Frau. s 1St ine reizvolle un
gew1f5 auch lohnende Aufgabe, einmal VO  e beiden Blickpunkten her diese
Tau und ıhr Werk betrachten und gleichzeitig iıhren persönlichen ]au-
ben, ıhre Auffassung VOII1 Mennonıiıtentum 1m Zusammenhang mMi1t dem
damaligen mennonitischen Gemeindeleben 1n Ostfriesland sehen. Ich
treue mich, da{ß ich als ine der Ururenkelinnen VO Antje Brons diese
Arbeit tun darf.
Antye Cremer ten Doornkaat, deren Vortahren se1t der Reformationszeıit
der täuterisch-mennonitischen Bewegung angehört haben, hat als iınd und
Junges Mädchen 1n Norden und als verheiratete Tau 1n Emden gelebt;
beiden Orten 1St s$1e Miıtglied der Mennonitengemeinde SCWESECN. Dıiese
Gemeıinden, wı1ıe auch dıe Mennonıitengemeinden 1n Leer, bereits 1n
der Reformationszeıit entstanden. Die täuterisch-mennonitische Tradition
WAar dort nıemals unterbrochen worden, wWenn die Gemeinden auch oft
schwer um ihren Bestand hatten kämpfen mussen. War 1m und
17. Jahrhundert, während der Vertolgungszeiten, V.OT allem der Kampf

das Lebensrecht der Gemeinschaft SCWESCI, wurden spater dıe
ımmer wieder einreißenden Auseinandersetzungen mMIi1it der lutherischen
Staatskirche un der jeweiligen Stadt- un Landesregierung n der
kırchlichen Gleichberechtigung un der tinanzıellen Abgaben jeder einzelnen
Mennonitengemeinde. Sıe mufßten sıch durch hoch bezahlende königliche
Schutzbriefe ıhre Freiheit ständıg NeCeUuUu erkaufen, W as oft bis den Rand
ihrer Kraft oder a arüber hınaus Zing Geistlıch, spater auch tinanzıell
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wurden S1Ee VO  ; den holländischen Glaubensbrüdern unterstutzt. Dıiıe Ver-

bindung mıiıt den niederländischen Taufgesinnten-Gemeinden riß überhaupt
nıemals aAb Es Ja die Begründer der ostfriesischen Gemeinden Zzu

gul] Teil niederländische Taufgesinnte SCWESECN, die AUS$S ihrer eimat V} >=

trieben worden 48 1 Neben der Gemeinsamkeıt Glaubens blieb auch
1n den folgenden Jahrhunderten die der Gottesdienstordnung, der Lehre
und der Predigtsprache bestehen. Bıs in die 600er Jahre des Jahrhunderts
wurde der mennonitische Gottesdienst in den ostfriesischen emeıinden aut
holländisch gehalten, in Gronau/VWestfalen [9) bıs 1923 Man benutzte
das Gesangbuch der niederländischen Taufgesinnten-Gemeinden (bzw ıne
holländische Psalmenübertragung). Dıe Prediger Ikamen tast ausnahmslos
Aaus Holland (wohin S1e spater häufig wieder zurückgingen); ıhre Ausbil-

dung empfingen s1e 1n dem 1735 gegründeten Mennonitischen Seminar
Amsterdam, VO  = se1it der zweıten Häiltfte des Jahrhunderts der theo-

logische Liberalismus und Rationalismus 1n die ostfriesischen Mennonıiten-
gemeinden eindrang. Dıie Mitgliedschaft der Gemeinden be1 den holländit-
schen Societeiten und Versicherungskassen 1St bıs in die Gegenwart aufrecht-
erhalten worden.
Unter der preußischen Regierung Ostfrieslands 744 5l 1866
erfuhren dıe mennoniıtischen Gemeinden Ostfrieslands Zu erstenmal in
ihrer Geschichte offizielle Duldung durch den Staat Ihre Gleichberech-
t1gung mMi1t den übrigen Kontessionen 1n den ständischen Rechten haben s1e
sich se1it 1848 Schritt tür Schritt erringen können.
urch den Jahrhunderte währenden Kampf ul die Selbstbehauptung, der
mehr mMi1t finanzıellen als MIit theologischen Waffen geführt wurde denn
119 mMit eld konnten sich die mennonitischen Gemeinden VO  - Kirche,
Stadt un Staat ıhre Ruhe erkautfen hatte siıch iıhr Gemeindebewulßstsein
allmählich aut die Behauptung eıner außeren Selbständigkeit verlagert. Im

Jahrhundert in Emden noch Glaubensfragen VO  — weitreichender
Bedeutung entschieden worden; hıer hatte nach anderen theologischen Di1S=

putatıonen auch das Religionsgespräch 7zwischen reformierten Predigern und
den Täuferführern ARIN den Niederlanden und Friesland stattgefunden
(Emdener Religionsgespräch VO  3 > Menno Sıimons und andere hervor-
ragende Täuferführer hatten 1ın Emden, es) dıe kaiserlichen Edikte

die Täufer nıcht Streng durchführte, ıne Zuflucht gefunden und
damıt eiınem Mittelpunkt der ganzeh täuferischen Bewegung 7zwischen

Flandern und Westpreufßen gemacht. Doch der starke Einfluß, den Emden,
un spater auch Norden und Leer, besonders auf die niederländischen
Gemeinden ausübten, schwächte siıch immer mehr ab, und die ostfriesischen
Gemeinden gerieten schließlich stark 1n die geistige Abhängigkeit gerade
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der nıederländischen Taufgesinnten-Gemeinden. Im 17. Jahrhundert 1NL-

stehen 1n den osttriesischen Gemeinden ohl noch ein1ge Spaltungen, die
auf verschiedene Auffassungen VO  - Gemeindezucht un: Gottesdienstord-
Nuns zurückgehen, aber eigentlich theologische Probleme werden nıcht mehr
diskutiert. Es kommt VOI, da{fß ıne Gemeinde jahrelang ohne Prediger ISt;
Laienprediger, die die Lücke hätten schließen können, werden nıcht gewählt.
Im Jahrhundert fügen sıch die Gruppen wieder mMMeN; auch die
noch aus der Retormationszeıt stammenden Einzelgruppen (Flamen, rie-
SCH, Waterländer) schließen sıch 1Un einander Dieses geschieht aber
eigentliıch hauptsächlich iınfolge eınes allmählich durchdringenden allge-
meınen Toleranzempfindens, das 2AuCcCn die Unterschiede den übrigen
Konfessionen vielfach AUS dem Bewußtsein drängt. Eınen Katechismus, ine
Glaubenslehre, sibt 1n den ostfriesischen Mennonitengemeinden nıcht:
INnan 1St stolz darauf, 1Ur die Bibel als regula fidei haben und fühlt sich
den durch Glaubenslehren „eingeengten“ Lutheranern überlegen. Anderer-
se1ts verwischen sıch dadurch auch die Trenzen nach außen. 1831 gCnN
die ostfriesischen Mennonıtengemeinden als Antwort auf ine Anfrage des
Lutherischen Konsistoriums in Aurich übereinstimmend AauUsS, dafß inNna  z} sıch
1Ur iın wel Lehrpunkten VO den andern Protestanten unterscheide, nam-
iıch hinsichtlich der Taute un des Eıdes Die Ablehnung des Kriegsdienstes
werde aber aufgrund „gründliıcher Exegese und treier Forschung“ nıcht
mehr verteidigt; darın W1Sse INnan sıch MI1t den Glaubensbrüdern in Hol-
and ein1g.
E,s 1St nıcht verwunderlıch, da{ß mMiıt dem Schwinden des Wertgefühls für die
mennoniıtischen Besonderheiten 1m Laufte des und 19 Jahrhunderts auch
die Zahl der Mennoniten abnimmt, besonders autf dem Lande In den
Städten, die „Ireisinnıgen“ Prediger Aaus Holland hohes Ansehen g..
nıeßen, erhalten sıch die Gemeinden, wenn S1€e auch kaum Zuwachs ZeW1N-
nen (höchstens durch Heırat): Ihr mennonıitisches Selbstbewußtsein verlagert
siıch aber mehr und mehr auf dıe soziologische Ebene Aaus der Gemeinde
wırd ıne Gesellschaftt. FEs x1ibt vıel wohlhabende Kaufleute den Men-
nonıten. Sıe stehen 1n freundschaftlichen, vieltach herzlichen Beziehungen
zueinander, verkehren aber auch SErn NIt den andern protestantischen
Standesgenossen und deren Pastoren. Dıie mennonitische Stadtgemeinde hat
iıhre eıgene Kırche, die ZSanz Aaus eigenen Mitteln erhalten wiırd. Dıe Prediger
werden Aaus dem Gemeindefonds mıt Zuschüssen der Amsterdamer (e-
meıinde und durch zusätzliche treiwillige Spenden besoldet. Die Armen 1n
der Gemeıinde, die AA Freiwohnungen der Kırche haben (Norden,
Emden), werden mi1t eld- un Sachspenden unterstützt. Das Steuerauf-
kommen der Mennoniıten dıe Stadt 1St hoch



Antıye Brons als Mennoniıtın

Dıiıe Gemeindezucht 1St 1n dıe einzelnen Famılien verlegt worden: s1ie 1st
ıdentisch MIt den Anweıisungen 211 rechtschaffenen Leben schlechthin. Der
Tugendkatalog, den die junge Antje Cremer ten Doornkaat In iıhrem
Stammbuch mit jeweils dazu passenden poetischen Maxımen aufführt, 1st
allgemein sıttlicher Art Man erzieht die Kınder Gehorsam, Arbeitsam-
keit und Ehrbarkeit. Eıne bewußte, doch keineswegs konfessionell ausgerich-
teife Frömmigkeit gehört Z täglıchen Leben aller Hausbewohner. Reli-
71ÖSeE Pflichten und Standespflichten fallen Z  MMeN, WEn INall auf dem
sonntäglichen Kirchgang besteht, WeNn INnan eıner rTrAaun eın Kranken-
süpplein hinträgt, WEeNnN In  w} ın den Famılien aut Zaucht und Sıtte hält
Als Antjes Onkel Cremer, ın dessen Haus sS1e aufwächst, nach dem großen
Deichbruch 1825 seinen bedrängten Pächtern einen vorübergehenden Erla{f
iıhrer Pachtschuld gewährt, entspricht das ebensowohl der christlichen äch-
stenliebe W1€e dem gesunden Menschenverstand. Für das „Du sollst nıcht“
der göttlichen Gebote trıtt allmählich das ebenso unwiderlegliche „Das tut
INnan nıcht“ 4B

In den Häusern herrschte auch bei yrofßem Wohlstand kein prunkvolles
Leben Mafßvolle Zurückhaltung 1n der Kleidung und Sparsamkeıt 1n der
Lebensführung galten gerade bei den Mennoniten als hervorstechende
Tugenden. Be1 den Festen, ; F dem großen Schlachtessen nach dem Fın-
schlachten 1m Herbst, WOZU viele Gemeindeglieder MIt dem Prediger als
Tischgäste reihum 1n die Hauser kamen, ging heiter un gesellig, aber
nıcht übermütig oder hoffärtig Vor Begınn des Mahles erhob sich der
Domine „und miıt iıhm die An Gesellschaft, und sprach das Gebet Dann
wünschte 1in  =) sıch gESEYNETE Mahlzeit und vab dem Tischnachbarn rechts
un links einen Kufß ach der Mahlzeit ZOg jeder se1ın geschriebenes Lieder-
buch Aaus der Tasche, un 1Ul begann ein fröhliches Sıngen beliebter Lieder,
z B ‚Wır sınd die Könige der Weltr‘, oder ‚Am Rhein, Rhein, da
wachsen uNnseTfe Reben‘ Musık wurde überhaupt 1n den Norder Menno-
nıtentamilien gepflegt“. Antje schreıibt dies Aaus der Erinnerung und billıgt
dabei die Geselligkeit, w1e S1e während ihrer Kinderzeit 1n den 11N0-

nıtischen Famıilien Nordens üblich WAar, noch nachträglich als ıne gute
Lebensform, obwohl s1e als <iınd ohl aum den Veranstaltungen der
geschilderten Art hat teilnehmen dürten. Von Hochzeitsteiern 1n der (Ge-
meıinde erfahren WIr nıchts Näheres, dagegen schildert ntje 1n ıhrem
Alter ıne „ Hun einahe vVveErgeSSCHNC Sıtte bei den damalıgen Begräbnissen“.
Es WAar üblich, daß der Prediger das „Personal“ des Verstorbenen
Hauptende des Sarges stehend verlas, bevor die TIrostrede hielt. „Nach
der Bestattung kehrte das N: Gefolge FA Sterbehaus zurück. An den
Tagen VOTr dem Begräbnis dort die umtassendsten Vorbereitungen
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gemacht worden, ummn alle diese Leute, deren Anzahl 388  e ungefähr berech-
1iCH konnte, setzen und bewirten können. Stuben mufßten ausgeraumt,
beiım Bäcker WEe1 Sorten großer Kringel bestellt werden, fingerlange und
-dicke Stücke KaAäse geschnıtten werden, welche der eınen Sorte
wurden, während die andere Sorte mMi1t Butter bestrichen und miıt Zucker
un: Kaneel bestreut wurde, WOZU Weilßwein gereicht wurde, nachdem
der Tee getrunken WAar. Dıie Maänner saßen stil] und würdıg mMIi1t ihren
Jangen, tonernen Pteiten 1n ıhrem schwarzen Anzuge da, M1t dem zugleıich
ıne Art ernster Feststimmung ın s1e eingezogen Wa  $ Dıie Famıilıenange-
hörigen safßen ın einem besonderen Zı1ımmer. Allmählich jedoch hörte in  -

1n eises urmeln, welches, als der Weißwein vielleicht seine Wiırkung
LAal, 1n lauteres Sprechen überging, bıs dann alle sıch entfternten un
LLUL der Prediger noch ein1ıge eit mıiıt der Famlılie zusammenblieb.“ Schon
früh wurde Antje daran gewöÖhnt, allsonntäglich MIt ABn Kirche gehen.
Dıie Predigt und die Lange des Gottesdienstes auch damals nıcht auf
Kınder abgestimmt, un einen Kindergottesdienst yab nıcht. Doch be-
oriffen schon die Kleinen, dafß der regelmäfßiige Besuch des Gottesdienstes
eın tester un: unverrückbarer Teil iıhrer Lebensordnung WAalrL, wobei iNna  >

Bar nıcht YST fragte, ob eiınem das auch zusagte. Es einerseılts VO  —

dem früh entwickelten seelıischen Bewußtsein Antjes, andererseıts VO  e dem
würdıgen On, der 1n diesen Versammlungen herrschte, s1e „bei der
gesammelten Andacht der Gemeinde w1e ıne Fühlung mi1t eiıner inneren,
unsıchtbaren, heiligen 1t“ überkam. Nıcht der Inhalt der Verkündigung
hat also nachhaltigen Eindruck auf das ınd gemacht, sondern dıe Form,
die „ruhige, vertrauliche Weıse“, mıt der der Prediger „WI1e Freunden“
sprach, „nicht MIt lauter Stimme über dıe Köpfe der Gemeıinde hinweg“.
Es kam einer solchen Predigt, die „Hölle und Teutfel“ nıcht erwähnte, DU
Wlß wenıger daraut an, den Finzelnen Reue, Buße un: Glauben
erwecken, als darauf, 1n allen das Zugehörigkeitsgefühl einer Gemeinde

stärken, die 1n der Zucht (sottes leben trachtete. Dıie Predigt, die
Ysaac Brons als Junger Mannn 1n der Danzıger Mennonitenkirche gehört
hatte, mu{ß Ühnlich DEWESCH se1n: auch dort War ıne „vernünftige“
Erbaulichkeit ohne Pathos: auch dieser Prediger redete der Gemeinde
treundlich und ermuntfertfe S1e, die Religion „MIt Achtung un Würde

befördern“. Allerdings habe der westpreufßische Prediger „ohne Dekla-
matıon und undeutlich“ gesprochen un alles abgelesen, „ohne dies V1 -

bergen wollen dennoch gefiel M1r un: erbaute mich.“
Antje wurde schon mMIiIt Jahren VO  i dem Prediger Va  w) Hulst, der
ihrer Familie freundschafrtlich verbunden blieb, getauft und damıt 1n die
Gemeinde aufgenommen. ber den Religionsunterricht, der vorausgıng und
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auch spater noch fortdauerte, erfahren WITF, dafß das „Apostolische lau-
bensbekenntnis“ mit seınen „Dogmen“ beiseıite gelassen un stattdessen das
Hauptgewicht autf die Ausbildung des „festen Willens“ gelegt wurde: dieser
wurde dahin CIrZOSCNH, da{f 1M „Kampf die Sinnlichkeit“ (worunter
auch der Hochmut, der Trieb SA Großfstun, ZUr Unwahrhaftigkeit USW.

verstanden wurde), die „Vervollkommnung des ıinneren Selbst“ anstrebte.
Wıe weIıt Antye sıch schon bei ıhrer Taute über ıhren christlichen Glauben
mennonıitischer Ausprägung klar SCWESCH 1St, schreıibt s1ie nıcht. Von Ysaac
Brons, iıhrem spateren Gatten, erfahren WIr Aaus dem Lebensbilde, das Antje
nach seınem Tode vertafßt hat ( XSade BFrONS- Christlicher Gemeıinde-
kalender 1900, [F, ein1ges mehr über die religıöse Unterweısung un
die Taufordnung, w1e S1e während der ersten Häiltte des Jahrhunderts
1in Emden üblich WAar. Der Junge Mann wurde mi1t Jahren getauft, nach-
dem schon WEe1 Jahre UVO den Entschluß gefaßt hatte, der Gemeinde
beizutreten (sein trüh verstorbener Vater WAar reformiert SCWESCH,; die
Famılien seiner Mutter, eıner geb Bouman, aber se1it vielen Gene-
ratıonen mennonitisch). In dem bis 7A08 Taute währenden Religionsunter-
richt, dem Ysaac teilnahm, wurde hauptsächlich Wert darauf gelegt,
„der Jugend einzuprägen, die Seele reın bewahren un den Glauben
(an Gottes Vorsehung) stärken, damıt s1e fähig bleiben könne, 1mM
Streben der Nachtfolge Christi beharren und dessen Vorschrıiften, Ww1e s1e
1n der Bergpredigt enthalten und das Hauptftundament sind, aut welchen
die Mennonitengemeinden tußen, heılig halten“. ber alle diese Punkte
mufßten Fragen schrıittlich ausgearbeitet werden. „Nach abgelegtem schrıtt-
lıchen Glaubensbekenntnis, das VO Kirchenrat geprüft un genehmigt
wurde, empfing die Taute und wurde als Miıtglied der Gemeinde
aufgenommen.“ Meın Vater erziählte uns, da{fß auch Begınn des

Jahrhunderts 1n den ostfriesischen Gemeinden (er selbst wurde 1n Leer
getauft) noch üblich SCWESCH sel, VOT der Taufe ein persönliches Glaubens-
bekenntnis schreiben. Diese Betonung des indiıviduellen Glaubens, der
sıch selbst seıine Grundsätze und Regeln se‘ entsprach Sanz dem A ITe1-
sınnıgen“ Ge1st der holländisch-ostfriesischen Mennonıten, w1e auch heute
noch vieltach esteht.
Eıne solche relig1öse Unterweisung stach erheblich aAb VO dem Katechismus-
unterricht 1n der Lutherischen Stadtschule, die Antje esuchte. Sıe nahm
auch dort; W1e alle anderen Kinder amn Religionsunterricht teıl. Dabei
machten aber die Glaubenssätze des „Apostolicums“ dem Kınde NOL: „Der
Glaube wollte nıcht kommen“, schreibt s1e darüber. Dıie drastischen Bılder
VO  - Tod, Weltgericht und Hölle, womıiıt schon während des Schulunterrichts
dem Sünder gvedroht und dem Glaubenden die Herrlichkeit (CJottes bewie-
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SCI1 wurde, angstıgten AÄntje. Zudem hatte s1e als Mennonıiıtın VO  w den
Schulgefährten Herabsetzung un Spott auszustehen. Doch mıiıt zunehmen-
dem Glauben dıe freundliche Vatergüte Gottes, der ıhr AUS der Bıbel
un dem mennonitischen Unterricht erwuchs, fühlte Ss1e siıch stark und g-
schützt. Sie schreibt, dafß sie sıch „mit Aussprüchen der Bıbel die An-
griffe der Kınder gedeckt“ habe s iSt 10388 1n ıhren Erinnerungen nıemals
mehr die Rede davon, da{ß Angehörıge der mennoniıtischen Gemeinde 198881

ihres Glaubens willen VO  - ıhren Miıtbürgern gering eingeschätzt worden
sejen. Dıie Gleichberechtigung, dıe ıhnen 1mM Verlauf des Jahrhunderts
noch tehlte, Wr eın politischer Natur.
Dem Selbstbewufstsein der ostfriesischen Mennoniten (und auch ohl dem
der übrigen Mennonitengruppen ın Deutschland) tehlte damals völlıg dıe
geschichtliche Nomponente. Man War sıch se1ines Wertes als einer sittlich
starken, wirtschaftlich tüchtigen, I ulturell fortschrittlichen Glaubensgemein-
schaft durchaus bewußt, kannte aber nıcht die historische Wurzel dieser
Gemeinschaft. In den Bücherschränken ein1ıger Famılien stand WAar der
„Märtyrerspiegel“ des Tileman V3a  z Braght. Dies War eın Buch, das INa  e

mit pietätvollem Schauder ZUufr and nahm;: auch Antje betrachtete mıt
Anteilnahme dıe zahlreichen Kupfterstiche 1ın dem braunledernen, althol-
ländischen Folianten, der ıhrem Onkel Temer gehörte. Doch konnte dieses
Buch aum SCHAaUC Kenntnisse über die gyeschichtliche Entwicklung der
Täuferbewegung vermitteln. uch 1m Religionsunterricht, den der €e1il-

nonitische Prediger vab, wurden dıe Kınder nıcht 1n der Geschichte ihrer
Väter unterwıesen. Antje hat das spater schmerzlich bedauert.
Die Zugehörigkeit AIn Gemeinde beeinträchtigte durchaus nıcht die Lebens-
treude der Jungen Leute Von ırgendwelchen Verboten, Weın trinken
oder Tabak rauchen, 1St nıcht die Rede Man hielt sich das,; w as dıe
gute Sıtte vorschrieb. Antje erzählt, da{ß Ysaac ein eifriger Tänzer SCWESCH
sel. Da{iß das Karten- und Würftelspiel abgelehnt hat, ENTISPraNg mehr
seiner persönlichen Abneigung SCHCHN das Ze1it- und geldvergeudende Glücks-
spie] als den Vorschriften ZuUuUrF Gemeindezucht.
Be1 aller geistlichen Freiheit WAar das n Leben Antjes w1e auch Ysaacs
dech VO  e} tiefem Gottvertrauen durchzogen. Dies Wr ıhr Glaube, Aus dem
ihnen die Verpflichtung sittlichem TIun erwuchs, und blieb bei
beiden, iıhre Saß ZESCRHNETE Ehe hindurch, bis ıhren Tod Alles Gute,
das s1e empfangen durften, das Leid, das ihnen auferlegt, die vielfältige
Arbeit, die ıhnen aufgegeben wurde, un die Ehrungen, die ıhnen wıder-
tuhren, ıhre 5  NZ Lebenszeit 1ın Gesundheit und Krankheit alles nah-
inen sS1ie 1n Demut als Aaus Gottes and hın und lieben dadurch stark und
fest, eın Trost für viele. In Ysaac Brons’ Bibel WAar 1mM Buch Sırach der
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Eın Schnappschufß AUS Fernheim, Paraguay
Oberschulze Dürksen VOT seinem Haus 1n
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Die folgenden Tel Bilder zeıgen Hutterische Frauen
un Kınder 1ın heutıiger TIracht VOTLT ihrem Bruderhof
1n Kanada.
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Mennonitenkirche 1n Norden. Hıer hat Antj)e Ciremer
e Doornkaat als Miädchen gelebt. Nach iıhrer Heırat
MI1t Isaac Brons ZUS S1€e nach Emden
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Tagung der „Deutschen Mennonitenhilte“ Jun1ı 1OZZ die VO der Konterenz der
süddeutschen Mennoniten 1920 für die Not der Glaubensbrüder in Rufßland SC
gründet wurde. Wır bringen 1er eine Berichtigung der Namenftolge, dıe 1ın dem
Buch VO Unruh „Fügung un Führung“ (Anhang Bildseite versehentlich
vertauscht wurde.

Die Teilnehmer stehend:
Vıctor Günther, Wernigerode; Theodor Block, Oberursel;: DPeter Klassen, Abraham
Braun, beide Oberursel; Jakob Rempel, AUS Rußland: mıl Händiges, Ibersheim:
Abraham Warkentin, Oberursel: Heinricl Braun, AaUS Rufßland; Ulrich Fe%e,
Schlo{fß Markt: Gerber, Schweiz. orname unbekannt.)
Die Teilnehmer sitzend:
Pastor Hınrich Van der Smıissen, Hamburg; 1)s Fleischer, Holland; Pfarrer
Christian Nefft, Weierhof: Yılhelm Reedley, S: Benjamın Unruh, Karlsruhe;
Samuel Nufbaumer, Schweiz.

Foto durch Braun, Maınz.
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Aus dem gleichen Buch STAaAMML dieses C UNSCILC Bıld, Flüchtlinge AUS Rufsland,
das als „mennonıtısche Madonna“ bekannt wurde. Le Havre 1932

Foto Dr Kundt
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Vers unterstrichen (Kap 3 20) sJje höher du bist, je mehr demütige dCh'“
Und 1ın seiınen spaten Lebensjahren spricht 1n einem Brief se1ine rau
Aaus, wonach se1n Leben ang gehandelt hat „Dank Gott 1St meln
Gebet.“ Für Antjes Leben Waren die zuversichtlichen Worte AUus der
Apostelgeschichte bestimmend: ETr 1St. nıcht ferne 7 AGR  - einem jeglichen un
Uu1ls, denn ın Ihm leben, weben un: sınd wır!“
DDas Christentum Wr für beide vornehmlich ıne Sache der Ethik;: NVeOI-
standen S1e als Mennonıiten. Der Ausspruch Hans Dencks: „Christum
eIMAS nıemand wahrlich erkennen, se1 denn, da{ß ıhm nachfolge
im Leben“, den Antje ıhrer Mennonitengeschichte als Leitspruch Vo.  O;
ennzeichnete auch ıhre persönliche Überzeugung. Der paulinischen Theo-
logie VO  w} der erlösenden Kraft des Kreuzestodes in der Aufterstehung Chri-
St1 standen S1e verständnislos gegenüber. Für s1e WAar Christus der Prophet
un: Lehrer ewı1ger Wahrheiten, durch die ın „einem jeglichen die Menschen-
würde wieder hergestellt dıie sittliche Freiheit wieder die
Selbstverantwortlichkeit und das Pflichtgefühl wieder wachgerufen“ worden
se1 und noch werde Brons: Skizzen und Bılder ZUS Palästina; 1895,

232)
Eın in dieser Weiıiıse durch das Evangelium befreiter Mensch findet keinen
Wiıderspruch zwischen biblischer Frömmigkeıt und dem Idealismus der
Dichter (vor allem Schillers), 7zwischen Vernunft und Glauben. Eıns beflü-
gelt vielmehr das andere. „Die Vernunft Sagt mıiır, ıch musse glauben“,
schreıibt Antje einmal: un umgekehrt SPOFNTt der Glaube daran, da{fß die
VO  — Gott geschaffene und erhaltene Welt in gveordneten Formen bestehe,
das Bestreben des Geıistes A die geschichtlichen und metaphysischen Zu-
sammenhänge der Welt erforschen.
Das Jangjährige Hegel-Studium, das Ysaac Brons mit tast unglaublicher
Willensanstrengung und schwerster Belastung seiner Gesundheıt
durchführt, bringt iıh keiner andern Erkenntnis als der, die die Bibel
dem Glaubenden vermuittelt. Er und schrieb seiner Ta darüber:
„Wer diesen langen Weg (nämliıch den der philosophischen Logik) nıcht
machen und Ende führen kann, mMit klarer Erkenntnis dort wieder
anzulangen, VO  - AausgeSaNSsCNH, der bleibe davon und halte sıch
den Glauben, den Du hast Und folgende Anmerkung schreibt
vielen anderen den and der Hegelschen Schritften: „Man sollte sıch
doch je] mehr bemühen, das Licht der Bıbel, das Licht des Heilandes -
ter der Sonne Jjenes Nebels (nämlich der Bekenntnisschriften) hervorzu-
suchen, eıiner ethischen Ansicht höherer Art nachzustreben, der Erkenntnis
dessen w as gemeınt 1St in dem Wort ‚:Das höchste aber 1St die Liebe‘.“
Zu Ühnlichen Erkenntnissen gelangt Antje be1 ihren Psychologie- und C388
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schichtsstudien und beide bei der gemeınsamen Lektüre griechischer und
deutscher Klassıiker. Was ırgend orofß und erhaben 1St und eın Ansporn
dem Gewissen, das 1St auch ein 'Teil des göttlichen Gelstes. Nıchts, W 4a5 VO  3

aufßen kommt, kann den Glauben Gottes Allmacht und Führung un
die Wahrheit der christlichen Lehre gefährden. Wo ma  e otfener Gottes-

feindschaft begegnet (Z 1n den Werken Nietzsches), führt auch das nıcht
Zweıteln, sondern ewirkt entweder entrustete Ablehnung oder Miıtle1id

MITt dem Verblendeten. In den Büchern des damals csechr geschätzten Relıi-
gionsphilosophen Josias Bunsen, dessen dreibändiges Werk „Gott
1n der Geschichte“ (Leipzig 1858 die Eheleute aut Antjes Anregung M1t-
einander lesen, tinden s1e die Bestätigung und Weiterführung ihrer ber-
ZCUSUN®, dafß ın der Weltgeschichte sıch der Geist (Gsottes fortschreıitend
manıftestiere und da{fß ine kontinuierliche Entwicklung den Menschengeist
als sittliche Persönlichkeit durch die Jahrhunderte hinaufläutere. Das 1St
noch Lessings Gedanke VOon der „Erziehung des Menschengeschlechts“ ; das
1St edelste Aufklärung, die hıer noch 1Ns Jahrhundert hineinwirkt. Dıe
Dichter und Philosophen der Romantiık haben dagegen kaum eiınen Einflufß
aut Antje ausgeübt.
Dieser n1ıe verletzte Einklang VO  e} Gefühl un Vernunftft 1St besonders
charakteristisch für Antjes Leben Schon als Junges Mädchen War ıhr eın
Prütstein tür den Wert un: dıe Beständigkeit iıhrer Liebe VsaaC; dafß
die „Stimme der Vernuntft und des Herzens“ zusammenklang. nd Ysaac
bestätigt ıhr, dafß auch 1n ıhm „Vernunift un Verstand dieser Neıigung die
Zustimmung gegeben haben“ Noch nach 18)jähriger Ehe kann Antje mi1t
derselben Unbefangenheit und Sicherheit SagcCNH: „Unsere Liebe hat sıch
1im Laute der Jahre geläutert und oyröißserem, schönerem Stande erhoben,
weiıl WIr beide 1MmM tiefsten Herzen gut un fromm 1, un: vernünftig
dabe.“
Auch zwischen Vaterlandsliebe und Nächstenliebe esteht für s1e eın wIıe-
spalt. In den Briefen, die S1e wiährend der Jahre 848/49 ihren Mann
schrieb, der damals als Abgeordneter Ostfrieslands Miıtglied der deutschen
Natıionalversammlung 1n Franktfurt WTr (und die Erbkaiserpartei vertrat);
oibt auch nıcht die Andeutung eines Zweıtels darüber, da{fß Gott mıt der
gyuten Sache der deutschen Einheit sel. Für dıie politischen Gegner rechts un
links (dıe Vertreter der „Reaktion“, nämlich der Fürsten- und Adelsherr-
schaft, un die „Demokraten“), die 1ın eigensüchtiger Anmadfsung das erk
der Eınigung ındern suchen, findet s$1e scharfe Worte des Zorns un
bittere der Verzweıflung. Eın Christ und ein Deutscher se1n,
das 1St für s1e e1Ns; S1e meınt zuversichtlich, eın recht verstandenes Christen-
E: werden den Männer, die die Einheit Deutschlands ringen, auch die
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richtige politische Einsicht bringen. Dort aber, eın Land der geist1g-
moralıischen „Verwesung“ verfalle, wıe MIt Frankreich geschehe, dem

urzeln, Blüten und Stamm“„ Wuüurmer, Ungezieter und Krebs
fressen, können keine polıtischen Vorbilder gefunden werden. Dıie „Götzen
der Republik“ dürften VO  } Deutschland keinesfalls angebetet werden (Brief
om Sept. Dıie durch iıne Verfassung eingeschränkte Kaiser-
bzw. Königsherrschaft se1 tür ein christliches Land die eINZ1g gemäße Regıe-
rungsform. ber auch Deutschland musse sıch der yLCUCI Freiheiten“, die
die Verfassung ıhm gyarantıeren werde, würdig erweısen durch „Kraft und
geistige Gereiftheit“.
Es merkwürdiıg A daß ine Tau des 19 Jahrhunderts, ıne Menno-
nıtın, die ıhr SANZCS Leben hındurch 1n Worten und 'Taten verständnis-
vollste, duldsamste Liebe bewiesen hat, solch leidenschafttlicher Parteinahme
bei politischen Auseinandersetzungen fähıg WAar. Wenn sS1e ıhrem Mannn mi1t
Genugtuung schreibt, dafß iıhre Kinder den ganzen Tag über A2US voller
Kehle das Lied sangen: „Brüder, greifet dem Schwerte, da{fß ein freies
Deutschland werde!“ dann 111 1ne solche Haltung, die den Krıeg als
eın Miıttel Zur deutschen Eınıgung anerkennt, nıcht zusammenstimmen MI1t
der Übung des Liebesgebotes Christı, und erst recht nıcht mit dem täuterisch-
mennonitischen Prinzıp der Absonderung VO  > der Welt Nun INAaS Antjes
beweglicher und aufnahmeftfähiger Geilst w1e auch ıhre überaus innıge art-
nerschaft mMit ıhrem Manne, dem S1Ee in allen Lebenslagen iıne verständnis-
volle Geftfährtin WAaäfr, ıhre starke Anteilnahme Z Teıl erklären. Zum —

dern War die nach dem Wıener Kongreifßs unterdrückte un 1U  a mächtig
wieder aufflammende vaterländische Bewegung, die damals alle Deutschen,
auch die Frauen, 1n allen Teilen des Reiches ergriff. Und die ostfriesiıschen
Mennonıiten haben sıch schon se1it dem E/S VOT allem aber se1it dem Jahr-
hundert mehr als Bürger dieser Welt gefühlt denn als Fremdlinge auf
Erden
Wıe wenıg mMa  e} dort mehr das Motıv begriff oder ar teilte, AusS$s dem
heraus sıch die Täutfer eINst VO Staatsdienst zurückgehalten hatten, wiıird

den zahlreichen Eingaben ersichtlıch, dıe die Mennoniten der ostfrie-
sischen Stadtgemeinden VOT allem während des Jahrhunderts ıhre
Regierung schickten, damıt S1e VO  3 iıhrer Sonderstellung efreit und damıt

öffentlichen Ämtern zugelassen würden. Dıie ehemals Aaus Gewissensnot
entstandene, Ireiwillıg gesuchte Absonderung wurde 1U  a noch als schmäh-
iıche Zurückweisung empfunden, als welche sS1e VO  e} Staats Nn Ja auch
gedacht WAar. So kränkte denn auch Antje sehr, als 1838 ihrem Manne als
Mennonıiıten der Zutritt ZUur hannoverschen allgemeinen Ständeversamm-
lung versagt wurde.
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Das Bibelwort „Niemand kann Herren dienen“ 1St auch VO  3 We1l
tiefrelig1ösen, bewußt mennonitischen Menschen W1e Ysaac und Antje

Brons, die während ihres Sanzen Lebens MIt der Bibel gelebt haben, nıcht
als unvereinbar miıt politischer Tätigkeit verstanden worden. Soweıt ıch
1ın ıhre Gedanken (mittels ıhres Briefwechsels) habe FEinblick tun können,
haben S1e hier dıe Möglichkeit eiınem Kontflikt überhaupt nıcht gyesehen.
Man konnte eben durchaus beides: eın Staatsbürger se1n und se1n
Leben nach dem Evangelıum ausrichten. Beides War erstrebenswert und
erreichbar.
Ysaac blieb auch während seiner verschiedenen politischen Tätigkeiten Diakon
1ın der Mennonitengemeinde Emden Dieses Amt hatte Jahre inne;

damıt die Verwaltung der Kasse (insbesondere hinsichrtlich der
Armenpflege) und organisatorische Aufgaben verbunden.
Beide FEheleute nahmen ıhr Leben lang Gemeindeleben teil. Das bedeu-
tefre für sS1e die regelmäfßige Teilnahme sonntäglichen Gottesdienst, der
freundschaftliche Verkehr mi1it dem Prediger und den übrigen Gemeinde-
gliedern (ohne siıch dabei 1mM geselligen Leben auf diese beschränken) und
die ständıge Bereitschaft tfinanzıellen Hiılfeleistungen, s1e NOT SI

Eigentliche Armut herrschte ın der ersten Hältfte des 19 Jahrhunderts wen1-
Der 1n der Mennonitengemeinde als 1n der Stadt überhaupt, während
des iınters die Schiffahrt gänzlıch stockte un: viele Menschen dadurch
arbeitslos wurden. Eınen Wınter hindurch ließen Ysaac un Antje Brons
täglich einen Waschkesse]l voll Bohnensuppe kochen, die die Hungern-
den ausgeteilt wurde: un Antje zerschnutt einen BaANZCN Ballen Wollzeug

Frauen- und Kinderröcken.
urch die VO  - dem Mennonitenprediger Someren Greve nach hollän-
disch-mennonitischem Vorbilde 1in Emden gegründete gemeınnütz1ıge Gesell-
schaft OL Nut van't algemeen“ (zum Nutzen der Allgemeinheıt) wurden
die Unterstützungsmafßnahmen systematischer un daher auch wirksamer.
ıne „Arbeitslosen-Unterstützungsanstalt“, nämlich ine Weberei VO Roh-
kattun, wurde 1840 gebaut. Ysaac Brons, als verantwortliches Miıtgliıed des
Komuitees, besorgte die Webstühle un: das Rohmaterial, eitete die Ver-
handlungen, bis die Arbeıt ın dieser Fabrik aufgenommen werden
konnte, und verwaltete das Lager. Er blieb auch weıterhin die oberste
Autorität für das Werk, solange estand. urch dieses Unternehmen
konnten die meisten Arbeitslosen eiınem auskömmlichen Verdienst kom-
INCNMN, wodurch dem Betteln, das uvo weıit sıch gegriffen hatte, Einhalt

wurde.
Derselbe Prediger gründete auch die „Naturforschende Gesellschaft“
Emden In beiden Vereıinen, die biıs in die Gegenwart hinein bestanden,
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fanden sıch die besten Burger Emdens 1in dem Bestreben, die
ftortschrittliche Entwicklung der tAa und iıhrer Bewohner Öördern.
Ysaac un Antje Brons gehörten mMIit dem Prediger den verantwortlich-
Sten Freunden dieser Bestrebungen. SO tühlte siıch die mennonitische (G05
meıinde allmählich als SaNzZeES mMit dem Geschick der Stadt verbunden. Die
öttentlichen Ämter, die Ysaac Brons ınne hatte, konnten ıh also nıcht VO  w
der Gemeinde trennen, dıe gleichsam der „Sauerteig“ der Stadtgemeinde
wurde. Es War ine Wechselbeziehung in Toleranz und gegenseıtiger An-
erkennung.
Antje beteiligte sıch verantwortlich der Gründung einer Töchterschule
und elines Kındergartens 1n der $ Emden Sıe wirkte auch über iıhre
Heımat hinaus, dadurch dafß s1e 1850 einen Frauen-Hılfsverein ZUr Unter-
Sstutzung der durch den Preufßisch-Dänischen Krıeg betroffenen Soldaten
un: Bürger Schleswig-Holsteins 1Ns Leben rief. Im Jahre 1866 wurde sS1e

Vorsitzende des „Frauenvereıns für verwundete deutsche Krieger“, wobei
S$1e erreichte, da{fß diıe eingelaufenen Spenden nıcht 1UL für die preufßischen,
sondern auch für dıe hannoverischen (teindlichen!) Verwundeten verwendet
wurden.
Betätigungen dieser Art konnten Antje Brons der Mennoniıitengemeinde
nıcht entfremden. glaube, kam ıhr Sal nıcht der Gedanke, dafß s1e
innerhalb der Bındungen und Verpflichtungen, die S1e freiwillig aufgrund
ihrer Überzeugung eingegangen WAafr, 1n Konflikte geraten könnte. Wo InNnan
Sie rief,; half S1e. Das Wr die ıhr gemäße AÄArt leben Das Mennoniten-
IU hat s1e nıe als ine Eınengung ihrer geistigen Freiheit verstanden,
sondern gerade als die reliz1öse Lebensform, die ıhr die volle Enttaltung
ihrer Persönlichkeit erst ermöglichte.
Ahnlich ergıng Ysaac. Wenn sıch tast Jahre lang redlich mühte,
das Ansehen der Emdener Mennonı1tengemeinde heben, gyeschah das
nıcht, dıe konfessionellen Schranken verstärken:; sondern Ttat
seinen Diıenst für die Gemeinde als ein türsorglicher Hausvater, der das
ihm an  tfe Gut bewahren un mehren 11 So SOrgte dafür, daß
die freiwilligen Beiträge der Gemeindeglieder ZUur Besoldung des Predigers
wesentlich erhöht wurden und daß ıne Pastorenwohnung gebaut
wurde. Auch den Nachbargemeinden in Holland konnte VO  w} der Emder
Mennonıtengemeinde finanzielle Unterstützung zukommen lassen. Be1i a 11
diesen Geldspenden Sing selbst mıiıt Beispiel T Fünf auf-
einander tolgende Prediger unterstutzte verständnisvoll in ıhrer Wıirk-
samkeit. Es hat iıh immer miıt Stolz erfüllt, daß die Mennonı1tengemeinden
keine Pastorenkirche sınd, sondern sıch Aaus der Zusammenarbeit VO  e} Pre-
diger und Gemeinde organısıeren. An den Verhandlungen der ostfriesischen
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Mennonıitengemeinden MIt den Regierungsstellen 420 des Waftfendienstes
WAar als Diakon ührend beteiligt. Er emühte sıch Ermäßigungen
des Stellvertretungsgeldes, das für jeden mennonitischen Wehrpflichtigen
gezahlt werden mußte, 1868 einıgte INa  =) sıch jedoch dahın, VO  - der Aus-
nahmestellung, die die preußische Regierung iıhren mennonıiıtis  en Bürgern
gewährte, keinen Gebrauch z machen. Die ostfriesischen Gemeinden hatten
damıt endgültig autf ıhre Wehrlosigkeit verzichtet. (Der Kretelder Menno-
Nıt Hermann VO  = Beckerath, Miıtglied der Deutschen Nationalversammlung
un des Preußischen Landtages, erklärte 1848 in der Frank-
furter Paulskirche: Sa schätze mich ylücklıch, da{ß ıch einer der freiesten
Religionsgemeinschaften gehöre. Dıe eıit der Privilegien 1St vorbel. Der
moderne Staat fordert gleiche Rechte für alle Staatsbürger. So eisten dıe
Rheinischen Mennoniten MIt NUr wenıgen Ausnahmen iıhren Miılitärdienst.“
Ernst Crous, 1n : Mennonıiıte Encyclopedia, Vol Z 496,
Als siıch 1870 die Söhne Claas und Friedrich den Watten meldeten un

Frankreich in den Krıeg ZOgCN, wurde dies VO  . den Eltern 1m Zuge
einer allgemeinen vaterländischen Begeisterung durchaus gebilligt, Ja Ysaac
stimmte 103° ın die allzemeine Verunglimpfung des „demoralısıerten“
Frankreich mıt 1n. Man War jetzt 1n erstiter Linie Deutscher.
Auf der Eidesverweigerung estand INan jedoch weıterhiın. Johann (der

Sohn Antjes un Ysaacs) mußte sıch, bevor sıch 1n Bremen nıederlıiefß,
auf Wounsch se1nes Vaters beim Senat erkundigen, ob als Mennonıiıt ohne
die gewöhnliche Eıdesleistung das Bremer Bürgerrecht erwerben könne. Dıies
wurde ıhm VO Bremer Senat bestätigt: Es genuge die Eıdesstatt g-
gebene Versicherung, damıt als Mennonıit die yleichen Rechte Ww1e die
anderen Bürger habe In Hamburg und Preußen (bzw. Hannover) hand-
habte Ma  m ebenso.
Antje und Ysaac Brons haben ihre besten Kräfte daran DZESETZLT, ihre Kın-
der iın dem Geıiste erziehen, der s1ie selbst beseelte. Sıe wuchsen 1n der
Liebe, Sıttlichkeit und Toleranz des freien Mennonıtentums auf, WI1e die
Eltern selbst entscheidend : geformt hatte. Die Synthese zwischen 111N0O-
nıtıschem un staatsbürgerlichem Selbstbewußtsein vollzog sıch 1ın den Kın-
dern ebenfalls bruchlos: VO  w} Konflikten ertahren WIr auch hier jedenfalls
nıchts. Sıe sınd alle tüchtig, rechtschaffene Bürger geworden. Soweıilt s1e
1ın Ostfriesland lieben, gehörten s1e un ıhre Nachkommen weıterhin der
Mennoniıitengemeinde A die aber iortzogen, lösten sıch MIt der eıt Bern-
hard, der äalteste Sohn, wurde W1e seiın Vater Diakon 1m mennonitischen
Kirchenrat der Stadt Emden, W1e auch seiınen Platz 1m Kontor einnahm.
Bernhards Tochter Elisabeth, die Dr. Jan Va  - Delden AUS Gronau heiratete,
gehörte dort den verantwortlichen Gliedern der Mennoniıitengemeinde.
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Die Erziehungsgrundsätze, nach denen Antje iıhre Kınder ErZOSCH hat, legte
s1e 1892 aut Bıtten des Direktors der mennonıtischen Lehranstalt Weıiıer-
hof 1n einem Büchlein nıeder, das s1ie benannte: „Gedanken und Wıinke
über die Frage, w 1e WIr das Wohl unNnseIer Kınder fördern können“. Sıe
wıdmete dem Mennonitischen Erziehungs- und Bildungsverein umn

Jahr se1ines Bestehens. Schon in jungen Jahren hatte s1e das gute päd-
agogische Schrifttum ihrer eıit gründlich gelesen. Von daher mOögen die all-
gemeınen Kenntnisse StaAMMECN, die S1e über die Entwicklungsstadien des
Kindes iın diesem Büchlein niedergelegt hat I)as Wesentliche aber teuert

s1e selbst bei das AUS WAarmmer Menschenliebe un: reicher mütterlicher Er-
fahrung erwachsene Verantwortungsbewußtsein dem Kınde gegenüber, die
praktıschen und TOoMMeEnNn Ratschläge ZUrL: Anleıitung un Beförderung der

Gaben, die 1n jedem Kınde sind. Ihre Lrorterungen stutzt S1e MI1t
Bibelstellen un: Worten großer Dıchter; Schluß 1St der Traktat Menno
Sımons über die Kinderzucht abgedruckt.
In den etzten Jahrzehnten ihres Lebens SCWANN Antje Brons noch ıne
vertiefte Beziehung dem Mennonıtentum als einer geschichtlichen Größe
ngeregt durch die Prediger VA  e Hülst, Cramer spater Protessor
dem Menn. Seminar Amsterdam) un Dr Müller, beschäftigte s1e
sıch eingehend mi1t der Geschichte der Taufgesinnten-Gemeinden und dar-
über hınaus M1t dem Täufertum als relig1öser ewegung überhaupt. Im
Selbststudium hatte s1e sich UVOL schon die Schriften Menno Sımons
erarbeıtet. Nun erhielt sS1e Einblick iın die Zusammenhänge der reforma-
torıschen Bewegungen und Lehren. In den 1854 VO  e} dem Danzıger Men-
nonıtenprediger Mannhardt gegründeten „Mennonitischen Blättern“ Ver-

öffentlichte s1ie verschiedene Dokumente und Auszüge wichtiger Werke der
Täuferführer, die bıs dahin den deutschen Mennoniten nıcht zugänglich

Es erscheinen dort auch eigene Aufsätze VO  e} iıhr, Bearbeitungen e1nN-
zelner historischer mennonıiıtischer Themen. Schon 1mM Jahre 1861 hatte sie
durch Mannhardt die „Stimmen Aaus$s der Reformationszeıt. Gedenkblätter
zZUuU 300jährigen Todestage Menno Sımons“ 1ın ruck gegeben.
Diese verschiedenen Einzelbeiträge verarbeıtete sıe schließlich einer (J6+
schichte der m täufer-mennonitischen ewegung. Ermutigt wurde s1e
dazu durch den Aufsatz AHans Denck, ein Apostel der Wiedertäufer“, VO  m

Dr Keller (in den Preu{fSsischen Jahrbüchern, Sept 1882). Mıt dem Ver-
fasser, der als erster Historiker die täuferische Bewegung unvoreingenom-
INnen darstellte, hat Antje in einem 20jährigen Briefwechsel gestanden und
auch dadurch ıhr Verständnis tür historische Fragen un deren Bearbeitung
vertiefen können.
Zwei Ursachen könnte INnan teststellen tür Antjes eingehende Beschäftigung
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MI1t der Geschichte ihrer Religionsgemeinschaft. FEınmal War ohl iıhr
Gerechtigkeitssinn, den emporte, da{ß Ina  -} das Täuftfer- und Mennoniten-
N weiıthin verkannt und mißverstanden hatte un ımmer noch tat

1n den eigenen Gemeinden. Zum andern fühlte S1e sıch gedrungen,
das ihre dazu beizutragen, daß „Gemeıinden W1e die unsrigen, mi1t einer

reichen Vergangenheıit, mI1t einem solchen noch vorhandenen Schatz Al

Gütern und häuslichen Tugenden, Eintachheit und Rechtschaffen-
heıit, gyesunden christlichen Grundsätzen nıcht ausglımmen und
ihrer Kleinheit Grunde gehen“ } Cramer: AFrau Brons“, ıin OO0pS-
gezinde Bydragen, Leiden Darum musse In  } 1n ıhnen das Bewufßt-
sein der eigenen Art und Geschichte nNneu eleben. „  1€ einem ganNnzen
Volke zZU Schaden gereicht, WEeNnN ıhm dıe Kenntniıs seiner Vergangenheıit
abhanden kommt, auch einer einzelnen Gemeinschaft. Ihre Mitglieder
verlieren das Fundament, worauf S$1e stehen, Aaus den ugen, und die Pıetät
un die Anhänglichkeit daran AaUS dem Herzen.“ Brons: Ursprung,
Entwicklung und Schicksal der Taufgesinnten oder Mennonıiıten, S VE
Ihr eigentliches Anliegen War also ein pädagogisches. 1le ıhre Bücher sınd
1mM Grunde als Beiıträge Zur Erziehung der Jungen mennonitischen Gene-
ratıon auch 1n iıhrer eigenen Famiıilie geschrieben worden.
In dem Hauptwerke Antje Brons „Ursprung, Entwicklung und Schicksale
der Taufgesinnten oder Mennonıiten, 1n kurzen Zügen übersichtlich dar-
gestellt VO  ’ Frauenhand“, Norden 1854, 1St das gesamte bis dahin er-

schienene Schrifttum deutscher und holländischer Sprache über die tiute-
risch-mennonitische Bewegung verarbeitet worden. Wo ıhr möglıch WAar,
hat Antje auch die Quellen (Z 10324 lateinische) herangezogen. Der
Prediger der Gemeinde Emden und ıhr Aaltester Sohn Bernhard haben S1e
dabe; unterstützt. Das GJanze 1St geschickt zusammengefügt und cschr lesbar.
Antje hat nıcht eigentlich ine Geschichte der geistigen Entwicklung des
Täutertums schreiben wollen Es kam ıhr mehr auf die Darstellung der
Auseinandersetzungen A} 1n welche die geistigen Führer und an (se-
meinden immer wieder hinein gerıssen wurden bei ıhrem Kampf die
Freiheit des Gew1ssens den wang des Staates un: der Kirche Dıie
Selbstbehauptung der Gemeinde, welche für ıhre Verwaltung und Ordnung
allein verantwortlich 1St, daß S1ie sıch durch ihren sittlichen Ernst und ıhre
geistige Kraft 1m Innern erhält und nach außen wirkt dies se1 auch
heute noch der eigentliche Auftrag der Mennonıiten, den erfüllen mehr
denn Je NOT LUE. (In dieser Betonung des Gemeindeprinz1ps wirkt sıch der
starke Einfluß AuUS, den die religions-philosophischen Werke „Gott 1n der
Geschichte“ und „Zeichen der eit  CC VO  ; Bunsen auf ntje Brons Aaus-

übten.) Mıt Mannhardt stimmt S1e darin überein, „dafß die Gemeinde ine
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durch freie Selbstbestimmung sıch immer wieder erneuernde Verbrüderung
ZuU  M Nachfolge Christı sel, durch gegenselt1ges Ermahnen und Handreichung
11 sittlichen Handeln“ (S 332 Und 1n der Schlußbetrachtung gelangt
Antje dem Ergebnis, da{fß die Mennoniten ıhren ursprünglıchen Yın-
zıpıen ETeH geblieben sejen, auch darın „da{ß s1e nıcht anstanden und noch
heute nıcht anstehen, dıejenıgen Teile des Glaubens der Vater, welche siıch
1m Lichte besserer Erkenntnis un veränderten Umständen als unhalt-
bar erwıesen haben, fahren assen, uCHI, dem wahren Geilste des
Evangeliums mehr entsprechenden Auffassungen Platz machen“ S 370)
Zu diesen aufgegebenen Glaubensprinzıipien gehört das der Wehrlosigkeit
1m politischen Bereich: 4 NSCIN Tagen aber, das Vaterland wiıieder
achtunggebietend dasteht und VO  e seinen Söhnen erW.  ©} da{fß S16E,
Getfahr droht, schützen und verteidigen, entspricht wiederum dem
innersten Wesen der Mennonitengemeinschaft, die ıhre Unabhängigkeit
durch Geisteskraft wahren suchte, nötigenfalls auch miıt den Waft-
ten 1n der and für dasselbe einzustehen“ (S 333) So 1St auch hıer Antje
wiederum einer Übereinstimmung VO  e} Traditions- und Gegenwarts-
bewußftseıin, VO den Pflichten des Menschen gegenüber (zOt£ und dem
Staate, gelangt.
Das Buch War bıs 1914 1n dreı Auflagen erschienen (3 Auflage in der ber-
arbeitung VO  a’ ten Cate). Es wWar die zusammenhängende Dar-
stellung des Gesamtbildes der Mennonıiten, die 1n deutscher Sprache gab
In den Monatsheften für Volkserziehung, Jena 19417 erschien VO Prot.
theol Schmidt, Berlin, eine Besprechung dieses Buches, die die geistige
Haltung der Vertasserin mMi1t der des Mennonitentums gleichsetzt:
„In der ıhr eigentümlichen Weise i1sSt der mennonitischen Glaubensgemeıin-
schaft gelungen, die große Synthese 7zwiıschen der Bewährung echt EVaAaNSC-
lischer Lebensfrömmigkeıit und der Aufnahmefreudigkeıt treier Geistesbil-
dung durchgreifend vollziehen Hıer 1st gelungen, W as anderswo
noch nıcht gelungen 1St die Versöhnung zwischen Glauben und Erkennen,
7wischen Religion und Wissenschatt. Danach aber sehnt sıch SaNzZzCS
Volk, und auch dıe andern evangelischen Gemeinschatten mussen endlich
VO  « ihren Grundlagen aus demselben Ziel gelangen.“
Auch 1in anderer Weiıse noch hat Antje Brons tür dıe Förderung des Menno-
nıtentums 1n Deutschland gewirkt. Sıe setztie sıch ein für das Zustande-
kommen der mennonitischen Schule aut dem Weierhof und der Menno-
nitengemeinde Gronau. Sıe unterstützte alle mennonitischen Einrichtungen
un Gesellschatten 1in jeder Weiıse. Besonders dringlich etrieb S1e miıt ıhrem
Sohne Bernhard die Begründung und Förderung der „Vereinigung der
Deutschen Mennonitengemeinden“. „Lebhaft hat sSie bıs ıhr Lebensende
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R8l den Arbeiten teilgenommen, welche den inneren Ausbau der ere1in1-
SUuNs ZU 7iel hatten. Mıt allen Persönlichkeiten, welche damals mıi1ıt
frischen Krätten für die jJunge Vereinigung tätıg d  1, stand s1e 1Naus-

ZESETIZL 1n lebhaftem brieflichen Verkehr un unterstutzte auch 1n anderer
Weiıse das Unternehmen nachdrücklich. Ihr schwebte das Ideal einer nach
dem Muster der holländischen Algemeene Doopsgezinde Societeit einge-
richteten, alle deutschen Mennonitengemeinden umtassenden Vereinigung
VOILIL, welche die Einzelgemeinden in ihrer Freiheit unabhängig nebeneinan-
der bestehen ließe und die Vertretung und Wahrung der mennonitischen
Art nach Außen iıhrer Aufgabe machte“ Va  e der Smissen 1m Menno-
nıtischen Lexikon). Antjes Briefe, die S$1e 1n dieser Sache un: für andere An
gelegenheiten des Mennonıtentums geschrieben hat, gingen VO  e} Südrußland
bis nach Canada.
In den vielen Nachrufen, dıe ıhr nach ıhrem Tode schrieb, schließt
jeder der Schreiber mıiıt Warmen Worten der Verehrung tür die starke und
gyuie Persönlichkeıit, die Antje Brons WAl. Ich habe S1e LU indirekt, aus

ıhren Büchern und Briefen, kennengelernt, aber drängt auch mich, me1-
NeIl Gesamteindruck abschließend auszusprechen. bewundere die tätıge
Anteilnahme dieser au allem, W Aas lebendig WAar, ıhren klaren Ver-
stand, ıhre Arbeıitsleistung, ihre Liebeskraft. Es 1St nach meıliner Überzeu-
gung ıne ganz selten einmal vollbrachte Lebensleistung, wenn 1n
Mensch bei allem, W as ihm begegnet, sıch selbst treu bleibt, ohne dadurch

oder lieblos werden. ber das srößte ıhr 1st, 111 m1r
scheinen, daß S1e Ende ihres Lebens n konnte: ‚Sich habe den lau-
ben behalten.“ Nachdem Ss1e diesen starken Glauben SCWONNCH hatte,
hat S1e niemals mehr Angst gehabt. urch das telsenteste Vertrauen dar-
auf, daß den Menschen möglich se1in mUusse, ıhr „Leben nach den Vor-
schriften des Evangelıums einzurichten“, konnte S1e alles, was iıhr 1m mensch-
lıchen, geistigen un: polıtischen Bereich begegnete, miıteinander 1n Har-
monı1€e bringen. S1ie hat viele Probleme, dıe u11l heute den Weg verstellen,
als Gefährdung dieser Harmonie Sar nıcht erkannt das 1St gewiß wahr.
Wır können die Welt heute nıcht mehr vertrauend, optimistisch sehen.
Für uns t das Gute nıcht mehr eindeut1ig VO Bösen geschieden. Wır
haben erfahren, da{fß sıch auch MI1t „festem Wıillen“ die Gebote Gottes nıcht
ımmer MI1t den Geboten des Staates, der Gesellschaft vereinbaren lassen,
WI1Ee Antje Brons noch gelang, kraft ihrer glücklichen Natur und dank
einer glücklicheren eıit Dennoch trifft u11l die Ausstrahlung VO  e Men-
schen, die 1n iıhrem Glauben, ıhrer Erkenntnis und ihrer Menschenliebe un-

versehrt blieben: und bewegt uns ank und Besinnung.


